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Mein GOtt! Gewaltiger Beherrſcher
unſerer Hertzen!

Jlff! daß wir warten mit Gedult, biß unſer Stundlein
runſer Glaub ſtets wacker ſeh, dei
ſtiglich, hiß wir einſchlaffen ſeeliglich.

e
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ſt Schaden thut, den heiſt man bil
rtzBoſewicht. Sprich nicht, meine

Joh. 6, 6o. Anhorung dieſer Worte: Das iſt eine

Wer kan ſie horen? Prufe ſie nur erſt
ernunfft und nach dem Geſetz. Nach

beyden Probierſteinen wirſt du finden, ſie ſey eine durchlauterte Rede.
Laß deiner Vernunfft den Zugel. Erſinne dir tauſend Einwurffe dar
wider. Sie wird doch ſtehen bleiben, wie ein Hauß, das auf einen
Felſen gegrundet iſt. Die Pforten der Hollen werden dieſe Wahr

Prov.24.8. heit nicht uberwaltigen, wenn es heiſt: Wer ihm ſelbſt Schaden
thut, den heiſt man billig einen Ertz-Boſewicht. Zwar kan ich
niemanden die Gewahr leiſten, ob dieſe Worte mit dem Grund Text
genau uberein kommen mogten. Jch finde auch kein Geſetz, das mich
verbindet, vor eines andern Arbeit zu autworten. Der Augenſchein

mag



des ewig todtenden Selbſtmordts. 3

mag der beſte Schiedsmann ſeyn. Folgen wir aber dieſem Wegwei
ſer, o in was fur einen gar andern Garten fuhrt er uns. Sehen doch
alle deſſen Blumen und Fruchte, Lage und Geſtalt gantz anders aus,
als uns in dem Schattenriß iſt gezeiget worden. Die Hebraiſchen
Worte machen gantz einen andern Spruch, ſo dem vorigen gar nicht
ähnelt. Nach ſelbigen muſte es eigentlich ſo heiſſen: Einer, der da
gedencket Boſes zu thun, nennet man, oder werden ſie nennen,
einen Patron oder Heeler boſer Gedancken. Man merckt wohl,
der weiſeſte Konig habe ſein Abſehen nicht auf einen, der ſich ſelbſt
Schaden thut; Sondern vielmehr uberhaupt auf den, ſo immer mit
boſen Tucken umgeht. Dem giebt er das wohlverdiente Prædicat,
er ſey ein rechter Patron boſer Gedancken. Sein HauptStucdium
ſey arge Liſt, und dem Nachſten nachtheilige Rancke. Jedermann
habe ſich vor demſelben in acht zu nehmen, als einen Ertz-Boſewicht.
Halten wir nun unſere teutſche Uberſetzung durgegen, ſo ſcheinet ſolche
nur eine Folgerung zu ſeyn aus dem, was der Original- Text ſagt.
Halt nemlich Salomo denjenigen ſchon vor einen ErtzBoſewicht, der
nur gedenckt Schaden zu thun. Es ſey ihm ſelbſt, oder einem andern.
Wie vielmehr wird derjenige mit ſo einem ſchandlichen Nahmen zu be
legen ſeyn, der wurcklich Hand an ſein eigenes Leben leget.

Doch bleiben wir bey dieſer Uberſetzung unfers ſeeligen Refor-
matoris vor dißmahl mit gutem Bedacht. Sie halt eine Wahrheit
in ſich, die ſo gewiß iſt, wie die imGrundText. Und wir lernen ſo
eine gewiſſe Sunde nach ihrer eigentlichen Beſchaffenheit recht kennen.

Es iſt die avroxenle, oder der Selbſtmord. Von demſelben mag
man wohl ſagen: Wer ihm ſelbſt Schaden thut, den heiſt manbillig einen ErtzBoſewichhtt. Man ſolte zwar nicht meynen, daß
ein Weſen, ſo eine vernunft ge Seele hat, an ſeinen Selbſt-Ruin und
Untergang nur gedencken ſolte. Der Schopffer hat ihm ja eine na
turliche Liebe zu ſeiner Erhaltung in die Seele gepragt. So gar das
unvernunfftige Vieh empfindet deſſen Trieb, und folget demſelben.

Die Welt zahlet viel wunderſeltſame Beſtien. Doch keineſo ſeltſa
me, die ſich ſelbſt ums Leben brachte. Contrair, wer derſelben will
Schaden chun, gegen den wehrt ſie ſich nach allen Krafften. Sie be
dienet ſich zu ihrer Defenſion derer Waffen, womit ſie GOtt durch
die Natur ausgeruſtet hat. Und der vernunfftige Menſch will ein

A Selbſt



4 Eine Vernunfft und Schrifftmaßige Betrachtung

Selbſtmorder werden? Das iſt uber viehiſch. Ja ich ſage: Es if
uber teuffliſch. Der Satan erkennet das Natur-Recht an dem Menſchen, und formiret ſeine Schluſſe aus demſelben gegen GOTT. ErHiob 2, 4. ſpricht: Haut fur Haut, und alles was einMann hat, laſſet erfur ſein Leben. Heiſt das nicht ſo viel? Ein Menſch liebet in der
Welt nichts hoher, als ſein Leben. So lange du mir nicht erlaubeſt
deinen Knecht Hiob da anzugreiffen, werde ich freylich bey ihm nichts
ausrichten. Jch habe ihm zwar ſeithero empfindliche Streiche verſetzt.
Jhm ſeine Kinder, Vieh, Hauß und Vermogen genommen. Dochhat er ſein Leben noch davon gebracht. So kan er ja wohl noch geduldig ſeyn. Denn ein Menſch giebet alles in der Welt hin, wenn er
nur das Leben noch ſalviren kan. O wie wahr! Werauf dem Meer
in Sturm gerath, wirfft alle Schäätze und Guter ins Waſſer, damit
nur das Schiff entlaſtet und erhalten werde. Gehet auch das zutrum
mern, ſo vertraut er ſich eher einem Stuck Bret an, als daß er mit
Willen erſauffen ſolte. Wird er auch an eine unbewohnte Jnſul geſchlenckert und ausgeworffen, ſo iſſet er lieber die wiederwartigſten
Wurtzeln, als daß er Hunger ſterben ſolte. Gib dir die Muhe, meine
Seele! und gehe zu einem Krancken. Erforſche ihn, und erfahre ſein
Hertz. Prufe ihn, und erfahre, wie ihm zu muthe ſey, wenn er ſterben
ſoll. Wirſt du nicht horen, wie er auch den letzten Groſchen an die
Artzeney gewendet habe? Wenn er auch noch keinen Heller zum Artzt
Lohn weiß, ſchicket er doch fort,und begehret Hulffe. Jn der belagerten Stadt Jeruſalem haben ſo gar die barmhertzigſten Mutter ihre
Kinder gekocht und gegeſſen, ihr Leben zu erretten. Und warum hat
ſich wohl der Heyde Theophraſtus ſo uber die Natur erzürnet? Jſtsnicht darum geſchehen, weil ſie denen Menſchen ein ſo garkurtzes; de
nen Raben und Baumen aber ein ſo langes Leben gegonnet hat? Sobegierig iſt der Menſch von Natur nach der Erhaltung ſeines We.w.
Wer mag hun anders urtheilen, als daß derjenige, ſo ſich entweder ausUngeduld und Verzweifflung, oder aus Hochmuth, ſeine Hertzhafftig
keit zu zeigen, ſelbſten Schaden thut, ein Ertz-Boſewicht ſey? Gleichwohl zehlet die Welt keinen Monath, darinnen ſich nicht jemand ſolte
ſelbſt vom Brodt helffen. Die Gelehrten kennen unter denen alten
Heyden ſchon die Stoicos und Jndianiſche Gymnoſophiften. Die-ſe machten aus dem Selbſtmord die groſte Tugend. Gieng es jeman

den
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den contrair in ſeinem Gluck; oder muſte er auf dem KranckenBet
te viel ausſtehen; Gleich waren ſie mit dem Rath da: Du Narr!
Warum lebeſt du? Haſtdu kein Hertz im Leibe, dich ſelbſten zu todten?
es iſt um einen augenblicklichen Schuß, Stich Fall, Schnitt oder Er
ſauffen zu thun. So biſt du deiner Marter loß. Von ſolchen Leu
ten nimmt michs aber gar nicht Wunder. Sie glaubten keine Auf
erſtehung, und hatten keine Hoffnung eines andern Lebens. Aber daß
unter Chriſten der Selbſtmordt ſich ſo hauffig auſſert, iſt ein Kenn
zeichen der auſſerſten Unvernunfft. Ein Merckmahl des groſten Un
glaubens. Eine Beſchimpffung, Verlaugnung und Verſpottung der
gantzen Religion. Man ſiehet wohl, daß es ſolchen Leuten entweder
an ſattſamen Unterricht, oder Uberlegung mangeln muſſe. Dem Un
heil kan abgeholffen werden. Stellt ein Medicus bey Zeiten dem
Patienten die Gefahr einer Kranckheit recht uberzeugend vor, ſowird er
ichuchtern gemacht, und rennet nicht mit ſo gar groſſer Unbedachtſam
kelt ins Verderben. Zum wenigſten darff er niemanden, als ihm
ſelbſten, die Schuld geben, wenn er ſich nachmahls muthwillig darein
ſturtzet. Das iſt ein Lob, dem auch Diener GOttes nachzudencken
haben. GoOtt hat ſie zu geiſtlichen SeelenAertztengemacht. O daß
ſie doch auch die Welt davor erkennen, und mit mehrerm Vertrauen
ihre SeelenGefahr bey Zeiten offenbahren mogte! Deren Amt er
fordert nicht nur Wein  und Oel darzubringen, wenn der Schade ſchon
da iſt. Damit kommt man ſodann vielmahls zu ſpate. Sondernſie
muſſen auch im voraus den Menſchen fur Schaden warnen. Die
Gefahr bey dieſer und jener Sunden-Kranckheit entdecken, und ge
ſchickte Mittel zu ſeiner Erhaltung vorſchlagen. Drum hat mein Ge
wiſſen, da ich das 5. Gebot zu erklahren angefangen, nicht Umgang neh
men konnen, auch inſonderheit von dem Hollenſturtzenden Selbſt-
mordt ein Wort des Lebens vorzutragen. Der HErr, deß die Sache
iſt, mache nur ſolches zu einem Feuer in unſern Gebeinen! Er erwecke

in uns einen hertzlichen Abſcheu und Furcht vor dieſer Tod-Sunde!
Wbir leiten ſolche GnadenWurckung auf uns durch ein andachtiges

V. U. und ſingen: Wir bitten dich HErr JEſu Chriſt! behut
uns fur c.

23 Loco
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Loco Textus.

Das J Gebot
Du ſolt nicht todten.

Ubergang.
iunAvndachtige Seele! wir leben itzt in einem betrubten Seculo.
A

Joy Dictator perpetuus, die Vernunfft ſaget COtt mag in

iimn/ Die meiſten wollen nichts mehr glauben, als was ihnen ihr

ſeinem geoffenbahrten Wort vorſtellen, was er will. Stim
met ihre Vernunfft nicht mit uberein, ſo findet jenes feſtere prophetjſche
Wort lauter taube Ohren. Aeuſſert ſich aber auch eine Wahrheit,
ſo Schrifft und Vernunfft zugleich bejahet, ſo gehet es doch der heiligſten Offenbahrung nicht anders, als jenem Samaritiſchen Weibe.Sie muß von denen eingebildeten Eſprit forts hauffig das verachtli—Joh. 4. 42. che Wort verſchlucken: Wir glauben nun fort nicht um deiner
Rede willen. Wir habens ſelber (von unſererVernunfft) geho

ret und erkannt. Ein wahrhafftiger deod deuros, oder von GOttErleuchteter, ſiehet ſolche mit erbarmender Liebe an. Sie gleichen ei
nem ſchwachen Sinn, der ſich von ſeiner elenden Schmeerkatze mehrLicht und Schein verſpricht, als ein anderer von ſeiner nell brennenden
WachsFackel. Drum gonnen wir ihnen ſolche Wahl. Sehenaber auch ſchon von ferne, daß es ihnen zuletzt gehen wird, wie jenenBaumen. Die erwehlten den Dornbuſch zu ihrem Konige, und vertrauten ſich unter ſeinen Schatten. Aber cehe ſie ſichs verſahen, giengJudic.ↄ, ij.ein Feuer aus dem Dornbuſch, und verzehrete die Cedern Libanon. EinVaturaliſte dencket, er konne deſto freyer ſundigen, wenn er nichtsglaube, als was ihm Vernunfft und Natur ſagt. Aber er ſetzt ſich ineinen deſto unſeligern Zuſtand. Die Vernunfft, welche er als ſeineneintzigen Richter hat angebetet, verdammt ihn zuletzt, ſund verklagen
ſich ſeine Gedancken untereinander. Er machet ſich ſelbſt dvenenαRom., 20.ynre. Dder er hat ferner keine Entſchuldigung mehr. Wer wider
etwas handelt, das Schrifft und Vernunfft zugleich verdammt, macht

ſeine
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ſeine Verdammniß zwicfach. Denn er handelt wider eine doppelte
Uberteugung, und findet weiter keine Ausflucht mehr. Und eben ſo ei
nen Sieg verſprechen wir uns auch, da wir geſonnen ſind, die groſſe
Wuth in ſein eigen Eingeweide, ich meyne den Selbſtmordt, alshochtt
abſcheulich und verdammlich vorzuſtellen. Auch ein naturlicher
Menſch wird deſſen Abſcheulichkeit erkennen lernen, wennwiranitzo mit
GOtt werden anſtellen:

Eine Vernunfft und Schrifftmaßige Betrachtung
des Selbſtmordts.

Denn dieſe wird uns
J. überführen, es ſey und bleibe dieſelbe eine ewig todtende

Sunde.
I. Wird ſie auch diejenigen Einwurffe beantworten, ſo wider dieſe Wahrheit gemacht werden.
Iu. Aber auch denjenigen Jall nicht verſchweigen, worinnen

man vom Selbſtmordt nach der Liebe urtheilen muß.

Aceydes Vernunfft und Schrifft, Natur und Offenbahrung, wirdS
todtende
uns IJ.) uberfuhren, es iey und bleibe der Selbſtmordt eine

theil deiner Vernunfft, andachtigeSeele! Das wird dir ſagen: Jn dei
nem Weſen ſey ein Geſetz, welches dir aufs ſcharffſte einbindet: Du Eph. 5, 29:
ſolt dein eigenes Fleiſch nicht haſſen, ſondern es nahren undſenpflegen. EoOtt hat dir ja zu dem Ende einen Verſtand gegeben, damit er prufen konne, was deinem Leibe nutzlich und ſchadlich ſey. Auchmit einem Willen begabt, um dasjenige zu ergreiffen, was zur Erhal
tung und Befeſtigung deines Leibes nutzlich iſt. Hoandelt nun ein
Menſch darwider. Unterlaſſet er nicht nur, was ſein Leben verlangern
kan. Sondern leget auch garHand an ſich, und verkurtzetmitGewaltſein Leben. Derziehet alles, was menſchlich iſt, anihm aus. Erwird etwas, das ſonſten gar nicht in der gantzen Natur zu finden iſt.
Denn keine Beſtie, kein Engel, kein Teuffel wutet wider ſein eigenWeſen. Ja dergleichen Menſch kehret die Ordnung derNaturLiebe

gant
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gantz um. Seinen Nachſten liebet er hoher als ſich ſelbſt. Den
ſchlagt er nicht todt. Sich aber ermordet er. Jſt alſo der Selbſt
mordt eine von Natur unvergonnte, ungerechte und boſe That. GOtt
ſelbſten kan dieſelbe nimmermehr zu einer erlaubten Sache machen.
Denn wider ſein Natur-Geſetz kan er nicht diſpenſiren. Er hat ein
mahl durch daſſelbe einen Abdruck ſeiner weſentlichen Gerechtigkeit und
Heiligkeit m den Menſchen gelegt. Krafft deſſen weiß eben der Menſch
was an ſich und von Natur ſchadlich, unrecht und boſe iſt. Wolte
demnach GOtt etwas erlauben, ſo von Natur unrecht iſt? ſo muſte er
ſich zuvor ſelbſt verlaugnen, und nicht mehrGOit ſeyn.

Laß deine Vernunfft weiter dencken. Sie wird dir ſagen: Ein
Selbſtmorder vergreiffe ſich an allem, was GOttes iſt. Er ſchmeiſt
deſſen freye Diſpoſition und weiſe Einrichtung ubern Hauffen. GOttPſ.9o. 3. iſt ſupremus arbiter vitæ. Er laſſet die Menſchen ſterben, und

1. Sam. 2, 6. ſpricht: Rommet wieder Menſchenkinder. Ertodtetundma
chet lebendig. Ein jeder Menſch hat von ihm ſeine beſtimmte

Hiob 14,5. Zeit. Die Zahl ſeinerMonathe ſtehet bey ihm. GOtt hat
ihm ein Ziel geſetzt. Wie nun der Menſch daſſelbe nicht ubergehen
und uberleben kan; ſo ſoll ers auch nicht verkurtzen. Wie wurde dirs
gefallen? wenn du eine Uhr auf 24. Stunden geſtellt hatteſt. Eine
vaſende Hand aber wolte mit Gewalt wider deinen Willen ſolche auf
halten und zerbrechen. Probiere es ein Soldat, und gehe eher von ſei
ner angewieſenen Schildwacht, als bis er abgeloſet wird, ob er nicht
ſeinen Frevel mit ſeinem Blute wird bezahlen muſſen. Verlaſſet ein
DienſtBothe eher unſern Dienſt, als wir gedinget haben, ſo ſeyn wir
ihm nicht nur keinen Lohn ſchuldig, ſondern konnen ihn auch noch bey
der Obrigkeit in Straffe bringen. Was meynet denn ein Selbſt
morder, wie es ihm gehen wird? Da er in allem gefunden wird, als

Act.j, 39. einer, der wider GOtt ſtreitet. Er laufft GOTT aus ſemem
Dienſt. Er greifft ihm in ſeine Gerechtſame. Er legt ſeine Lebens

Hutte eher ab, als GOtt will. Nothwendig mußer als ein Beleidi
ger der unendlichen Majeſtat,mitewiger Verdammniß beleget werden.

Cicero und Plato. Weyland zwey groſſeManner aufdem Schauplatz
dieſer Welt. Und noch darzu ſich ſelbſt gelaſſene Heyden. Dieſe ha
ben der Welt ſolche Reden hinterlaſſen, woruber alle Chriſten, die ſich
zu entleiben geſonnen ſind, ſchamroth werden muſſen. Der erſtere

laſſet
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laſſet ſich alſo horen: GOtt hat Leib und Seele zuſammen gefu
get. Folglich darff ſie auch niemand von einander trennen.
Und wer ungeheiſſen aus dieſem Leben gehet, der wird daſelbſt,

wo die Seeligen ſind, nicht eingelaſſen. Plato aber verfallt auf
ein anderes Chapitre. Wiir ſind, ſpricht er. auf der Welt, wie in
einem groſſen Gefangniß. Daraus durffen wir ohne Erlaub
niß deſſen nicht lauffen, der daruber zu gebieten hat. Wir
ſind GOttes, gleich wie unſere leibeigene Knechte unſer ſind.
Dieſe haben nichts eigenes. Alles, was ſie haben, und ſind, ge
horet unszu. So ſtehet auch unſer Leben nicht in unſerer
Gewalt. Und wir durffen es uns nicht eher nehmen, als bis es

OOtt haben will.
Auſſer dieſem NaturGeſetz ſtreitet auch der Selbſtmordt (2)

wider das ausdruckliche funſte Gebot des geoffenbahrten Moral-Ge
ſetzes. Darinnen ſagt GOtt:; Du ſolt nicht toödten. Wen denn?
Nicht nur deinen Nachſten; ſondern auch dichnicht. Denn eben von
dir muß die Liebe ausgehen, und bey dem Nachſten aufhoren. Der
Selbſtmordt iſt alſo nothwendig noch leine groſſere Sunde wider
das funfte Gebot, als der Todtſchlag unſers Nachſten. Denn wir
mogen die Sache anſehen, wie wir wollen. Es muß doch nach dem

Urtheil des gelehrten Rirchen-Vatert Auguſtini gehen. Der raiſon-
nuirt ſo: Quanto provinquiorem quisquam peremerit, tanto judica-

tur inhumanior. Je naher uns derjenige iſt, den wir todten,
deſto grauſamer iſt die That. Nun iſt der Menſch ihm ſelbſten

der nachſte. Mithin auch der Selbſtmordt der groſte Todtſchlag.

Hat nun Johannes der Apoſtel von einem Morder des Nachſten das
abſolute Deciſuin gefallt: Wir wiſſen, daß ein Todtſchlagernicht 1. Joh. z,ij.
hat das ewige Leben bey ihm bleibend. Wie viel gerechter ſagen

wir denn von einem Selbſtmorder: Seine mehr als raſende That
werffe ihn unumganglich in die Holle und Verdammniß. Ziehen wir
die Offenbahrung weiter zurath, ſo offenbahrt ſich auch eine neue
Grauſamkeit bey dem Selbſtmordt. Er ſtoſt die gantze Macht und
Gnadenreich uber einen Hauffen. Jn dem Machtreich hat GOtt ſein
groſtes Kunſtſtuck an dem Menſchen ſehen laſſen. Jch zweifle, ob ir

gend mehr dergleichen erſtaunende und wundernswurdige Machine in

der Welt iſt, wie der Menſch. Drum ſpahrte auch GOTT deſſen

B— Schopf
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Schopffung bis zuletzt. Das letzte iſt insgemein das vornehmſte, beſte und vollkommenſte. Was fur Aufſicht koſtet ihm nichtauch deſſenAct. 17, 28. Erhaltung? Denn anders nicht, als inihm leben, weben und ſindwir. Wie viel hundert mahl wurde der Menſch in ſeiner Kindheit,Jugend, und Mannlichem Alter zu Schaden; ja um ſein Leben kom—
men, wenn die gottliche Vorſorge that? Und itzo will ein Selbſtmorder ein ſo koſtbares, und ſo lange bewahrtes Kunſtſtuck auf einmal
zu Grunde richten? Nothwendig muß eines ſolchen TodtſchlagersApocu, 8. ſeinTheil ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefelbrennet, welches iſt der andere Tod. Thun wir abſonderlich ei
nen Blick in das geoffenbahrte Gnadenreich. O wie erſchrecken wirerſt recht uber den Selbſtmordt! GOtt hat ſein beſtes und theureſtes,den ewigen Sohn, der in ſeinem Schooß war, an den Menſchen geHoſ. 53, 4. wendet. Und der hat ihn aus der Holle erloſet, und vomTodeerrettet. Ein Selbſtmorder aber tritt dieſes Verdienſt Chriſti mitFuſſen,und ſturtzet ſich aufs neue muthwillig inTod und Holle. Jnder heiligen Tauffe hat ihn derDreyeinigeGOTT in ſeinen GnadenBund angenommen. Der Selbſtmorder aber ſpringt freywillig undmuthwillig aus ſolchem, und ubergiebt ſich der Gewalt des Satans.Jn der Predigt des gottlichen Worts hat GOtt dem Mienſchen dieEbr. iz, ſ. fuſſeſten Gnaden-Verheiſſungen thun laſſen: Er wolle ihn, in keiner1.Cor.io, iʒNoth, weder verlaſſen noch verſaumen. Jhn niemahls uberſein Vermogen verſuchen, ſondern ſchaffen, daß alle Verſu—chung ſo ein Ende gewinne, daß ers kan ertragen. Aber derSelbſtmorder verlacht ſolche Verheiſſungen. Wirfft alles Vertrauenweg, und halt GOtt vor einen Lugner. Der heilige Geiſt arbeitetRom. x 4. gleichfals alle Tagean dem Menſchen, als ein Geiſt, der da heili—

get. Es wurde ihm gar nichts verborgen bleiben von dem gantzenWercke ſeiner Seeligkeit. Aber ſo ſchneidet er ſich ſelbſt alle Gelegenheit hierzu ab durch einen vorſetzlichen Selbſtmordt. Er ſetzet ſich
aus dem Reich der Erleuchtung und Heiligung in das Reich einer ewigen Finſternißf. Der heilige Geiſt will auch eines jeden MenſchenLeib und Seele zu ſeinem Tempel und Wohnung machen. Aber derWenſch verderbet ſolchen, und macht eine Morder-Grube daraus. Somuß er ewig ein SchindAasder Hollen bleiben. Denn wer den1. Corʒ.7. Tempel GOttes verderbet, den wird GOtt wieder verderben.

Der
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Der Tempel GOttes aber ſeyd ihr. Und wie ſoll man doch ein
getinderes Urtheil von dem Selbſtmorder fallen? Daer ja alle ordent
liche Wege nach dem Himmel verabſcheuet; an der gottlichen Gnade
und Hulffe verzweiffelt, und ſich aus der Zeit der Gnaden in die un
ſeelige Ewigkeit verſetzet. GOtt hat unter ſeinen Chriſten ein fur alle
mahl dieſe Ordnung gemacht. Wir ſollen durch viel Trubſal ins Act. q, 22.
Reich GOttes eingehen; wer JEſu Junger ſeyn will, der ſoll Matth. 16,
ſich ſelbſt verlaugnen, ſein Creutz auf ſich nehmen, und ihm 24.nachfolgen.

Wer nun das nicht will, der iſt auch ſein nicht werth. Matth. 10,
Welche GOtt lieb hat, die ſtraffet und zuchtiget er. Aber eie 38.
nem Selbſtmorder ſtehet diß alles nicht an. Er iſt viel zu commod
und zu delicat, als daß er etwas zur Ehre JEſu ſolte ausſtehen. Viel
zu zartlich und ungeduldig, als daß er ſeinem GOtt emige Zeit in An
fechtungen ſolte aushalten. Drum dencket ſein Hertz gegen GOtt:
hebe dich weg vor mir. Jch will von deinen Wegen nichts Hiob2ui4.
wiſſen. So bald ihn nur GOtt etwas unſanffte angreifft. Entwe—
der durch CreutzundTrubſahl. Oder durch Zuchtigung und Fatali-
taten. Oder durch empfindliche Stiche ſeines Gewiſſens. So bald
verzweiffelt er auch an aller gottlichen Gnade, Troſt und Hulffe. Da
horet man weiter nichts, als nur die Klaae: DerHErrhat mich ver
laſſen. Der HErr hat mein vergeſſen. Drum ſucht er mit Ge
walt den Knoten ſeines Unglucks zu zerhauen, den er nicht kan auflo—

ſen. Aber was ſaget GOtt darzu? Er ſpricht: Derer Verzagten Apoc.2i,g.
Theil wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel
brennet. Wehe denen, oie an GOtt verzagen. Das allergroSyr. 2 14.
ſte Ubel aber hierbey iſt, daß ein Selbſtmorder ſich aus dem Reich der
Gnaden in dieEwigkeit wirfft, da keineGnade mehr ſeyn wird. Denn
der Schluck Waſſer, der Schnitt, Stich, und Fall, ſo des Menſchen
LebensFaden abſchneidet, benimmt ihm auch zugleich alle Gnaden

Zeit. Wiiter nicht, als itzt, ſolange der Menſch lebet. Jtzt iſt die 2. Cor.6,2.
angenehme Zeit. Jtzt iſt der Tag des Heils. An dem letzten

Nun und Augenblick unſers Lebens hangt unmittelbahr der Anfang
von der Ewigkeit. Jſt alſo ein Selbſtmorder einmahl dahin einge
gangen, ſo iſt keine Erlolung mehr daraus. Es findet ſich niemand,
der ihm die geordneten Gnadenund HeilsMittel zur Seeligkeit nach

B 2 truge.
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truge. Auch eine gar zu groſſe Klufft befeſtiget zwiſchen ihnen, daß,
Luc.ic, 26. dieda wollen zu denen Selbſtmordern hinab fahren, konnen nicht. Und

die Selbſtmorder konnen nicht von dannen zu ihnen heruber fahren.
Mithin iſt und bleibt der Selbſtmord eine ewig todtende und verdamm
te Sunde.

Der Menſch ſuchet zwar allenthalben FeigenBlatter zuſam
men, ſeine Schande damit zu decken. Er ſtreichet dieſer boſen That
eine Farbe an, daß ihre Abſcheulichkeit nicht ſogleich in die Augen falle.

Jer. 2, 3Z3. Aber was ſchmuckeſt du viel dein Thun? Unter ſolchem Schein
treibeſt du nur deſto mehr Boßheit. Das wird ſich zeigen, da
ich nunmehro auch in dem II.) Stuck unſerer Betrachtung auf diejenigen Einwurffe werde antworten, ſo wider dieſe Wahrheitgemacht werden. Die (1) Einbildung beruhet darinnen: GOttwerde ja den Seibſtmordt nicht ſo gar ſcharffahnden, weilen
der arme Menſch ſo vieleUrſachen darzu habe. Jch frage aber:
Weorinnen beruhen denn ſolche? Die Antwort lautet: Der Menſch
gedencket auf ſolche Art ſeiner vielfaltigen Zuchtigung, Creutz, Schmer
tzen oder Schande zu entkommen. Wie aber? Wenn ich ſage, daß
diß der rechte Weg gar nicht ſey, ſeinem Elend abzuhelffen. Jſt das
recht, daß ein unartiges Kind der ZuchtRuthe ſeines Vaters entlauf
fen will? Geſchicht ſolches, ſowirdesgewiß nachmahls doppelte Streitthhe leiden muſſen. Werſeiner Noth ein Ende ſehen will, muß mit beſtandigem Gebeth, Vertrauenund Hoffnung auf den HErrn ſehen,

Pſ.7a. i2. der alle Hulffe thut, ſo auf Erden geſchicht. Durch ſtille ſeyn
Jeſ. zo, ij. und Hoffen. Aber nicht durch ſchnauben, raſen und morden, wurde
Jer. i7. J er ſtarck ſeyn. Verflucht iſt hingegeneinMann, der mit ſeinem Hertzen vom HErrn weichet. Der Menſch, ehe er zumSelbſtmordt greifft, prue doch zuvor ſein Gewiſſen. Was gilts? ErJer.2, i9. wird finden, es ſey ſeiner Boßheit Schuld, daßer ſo zeſtaupet

wird. Und ſemes Ungehorſams, daß er ſo geſtraffet wird.
Jſt aber dieſes? Warum wagert man ſich denn der Zuchtigung des

Hiob 5, r7 Allmachtigen? Seelig iſt derMenſch, denGOtt ſtraffet. Ebendadurch will er den Menſchen zur bußfertigen Erkenntniß bringen, da
1.Cor.i,z. mit er nicht ſammt der gottloien Welt verdammet werde.
Act. is, a8. Drum thue dir nichts ubels Sondern ſprich: Ach will des
Mich.7, 9. hErrn Zorn tragen, denn ich habe wider ihn geſundiget. Biſt

du

uud
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du aber in deinem Hertzen überzeugt, dein Creutz und Schmerteen ſey
keine Straff-Zuchtigung. Sondern eine wohlgeſinnte vaterliche Probe.

So haſt du deſto weniger Urſache darinnen zu verzagen. Freue dich 1.Petr. 4,13.
vielmehr, daß du mit Chriſto leideſt, auf daß du auch zur Zeit
der Offenbahrung ſeiner Herrlichkeit, Freude und Wonne ha
ben mogeſt. Du wirſt ſo dem Ebenbilde deines AEſu am ahnlich
ſten. Und der dich geſchlagen hat, wird dich ſchon zu rechter Zeit wie
derum verbinden. Der dich verwundet hat, wird dich wiederum hei—
len. Haſt du itzo des Leidens Chriſti viel, ſo wirſt du auch ein2. Cor. 1, 5.
ſten reichlich getroſtet werden durch Chriſtum. Diejenigen, ſo
Handan ſich legen, damit ſie ihrer Schande oder empfindlichen GewiſſensAngſt ein Ende machen mogen. Die rennen gerad aus dem
Regen in die Trauffe. Die Schande wird weit groſſer, als zuvor.
Sie müſſen nach vollbrachtem Selbſtmordt allen Leuten zum Specta-
cul da liegen. Wer an den Ort kommt, wo ein Selbſtmorder 2.Sam.2,23.

todt liegt, der ſtehet auch ſtille. Sein Corper kommt unter unreine Hande. Auch wohl an einen unheiligen Ort. Ein Selbſtmor
der will ſeine GewiſſensAngſt hier nicht eine wenige Zeit tragen. Wiewird ihm denn erſt geſchehen, wenn er dorten ewig unter dieſer holli—
ſchen Folter liegen muß? Er hat gar nicht Urſach nach einem ſolchen
deſperaten Mittel zu greiffen, daihm GOttes Wort die herrlichſten
Anodyna und Schmertzſtillenden Artzeneyen wider ſeine Gewiſſens
Angſt anweiſet. Wieiß er denn nicht? Daß die Liebe in dem gottli
chen Weſen die groſte Eigenſchafft ſeh. Denn GOtt iſt die Liebe. 1.Joh.a. 16.

Wer mit Reue und Buſſe fur GOttes Richterſtuhl kommt, wird von
dem:barmhertzigen Vater niemahls verſtoſſen. Der Sunden Schuld
ſey auch noch ſo groß, ſo findet erdoch Vergebung derſelben in dem
Blute Chriſti, wenn er ihm ſolches im Glauben zueignet. Jſt er aber
im Glauben verſichert, daß ihm GOtt ſeine Sunden in Chriſto verge
ben habe, ſo ſehe ich nicht, warum er ſich weiter mit unnutzen Grillen
beunruhigen und qualen will.. Wohl dem! dem die Ubertretun-Pſ.z2,1.
gen vergeben ſind, dem die Sunde bedecket iſt. Wohl dem
Menſchen! dem der. HErr die Miſſethat nicht zurechnet.
Noch andere haben durch ihren SelbſtmordteinerSunde zu entflie-
hen geſucht. Solcher Gattung waren weyland diejenigen Frauenzim
mer, ſo ſich eher umz Leben brachten, als ihre Ehre rauben lieſſen. Aber

B3 in
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in der That iſt dicſer Raub allzutheuer erkaufft. Es gehet nicht an,daß man einer Sunde zu entgehen, eine noch viel groſſere begehe. Das
Urtheil Jacobi wurde uns ſonſten beſchamen, wenn er ſpricht: Der da
geſagt hat: Du ſolt nicht huren und ehebrechen, der hat auchgeſagt: Du ſolt nicht todten. So du nun nicht ehebrichſt;
todteſt aber, ſo biſt du ein Ubertreter des Geſetzes. Der keu
ſchen Euſannen Reſolution durffe alſo in dieſem Fall wohl die beſte
ſeyn. Die hieß ſo: Jch will lieber unſchuldig in der Menſchen
Hande kommen, denn wider den HErrn ſundigen. Denn dieje
nige Perſon iſt allerdings fur rein und unſchuldig zu halten, welcher ih
re Ehre mit Gewalt ohne ihren geringſten Conlens iſt geraubet worden. Doch dergleichen Sorge durffen wir heut zu Tagenicht haben.
Wir leben zu ſolchen Zeiten, da ſich wohl kein Frauenzimmeruber den
Verluſt ihrer Jungferſchafft wird erhangen oder erſauffen. Solche
aber durfften wir wohl Legion-weiſe antreffen, die ihr Opffer der
Keuſchheit offentlich feil bitten. Was andere aus Hochmuth undEhrgeitz, wie Cato, gethan haben. Oder gar dem Nachſten zumPoſſen. Das leuchtet an ſich, als eine Miſſethat, unter die Augen.
(2.) Wendet die Welt ein: Simſon habe ſich ja auch unis Lebengebracht. Gleichwohl werde ſein Exempel vom heiligen Geiſtſelbſten als eine ruhmliche That erzehlt. Jch antworte: Simſons That haben wir ſo wenig nachzuahmen, als wirvermogend ſolchenachauthun. Er hatte 211 dioſor  e ν

 ν ν  ν.
1Ôν vrſto mehr Schandezu. Man wirfft (3) nochweiter ein: Chriſtus habe ja vor alleSunden und Sunder genug gethan. Wer denn alſo die

Selbſtmorder wolle davon ausſchlieſſen. Ja, lieber Menſch!Chriſtus hat fur ale Sunden gebuſfet und bezjahlet. Aber NB. furſolche, die nach geſchehener That durch BuſſeGOtt wiederum konnenabgebeten werden. Fur ſolche Sunder, welche mit Reue und Glauben die Verſohnung in Chriſti Blut und Tod zu ſuchen fahig ſind.Aber ein Selbſtmorder iſt nicht in dem Stand, ſolches zu thun. Auch
kan
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kan das nicht gelauanet werden. Chriſtus hat fur alleSunder genuggethan, ſo mit der Berzweifflung ringen. Aber ſeine Genugthuungkan doch denen wurcklich Verzweiffelnden nicht zugute kommen. Dennwer verzweiffelt, tritt ale Gnade GOttes und Verdienſt Chriſti mitFuſſen. Chriſtus hat ſelbſten am Creutz mit der Verzweifflung gerungen. Hertz und Mund ſchrie erbarmlich: Mein GOtt! mein Matth. 27.GoOtt! wie haſt du mich verlaſſen? Aber er iſt nicht in derThat 46.verzweiffelt. Jenes muſte geſchehen allen geiſtlich Angefochtenen zumTroſt. Wir haben an ihm nicht einen ſolchen Hohenprieſter,der nicht konte Mittleiden haben mit unſerer Schwachheit.Sondern der verſucht iſt NB. allenthalben, gleich wie wir. Ebr. 4. 1j.Doch ohne Sunde. Wo das Wort manchem Angefochtenen nichtware ſein Troſt geweſen, ware er langſt vergangen in ſeinem Elende. Pſ. ug, 92.Aber die Verzweifflung ſelbſt konte in JEſu nicht ſtatt finden, wegenMangel der Erb-Sunde. Drum iſt ein bedachtiger Unterſcheid zumachen unter dem Kampff mit der Verzweifflung, und unter derVerzweifflung ſelbſt. Es folgt nicht, daß derjenige müſſegar verzweiffeln,
der mit der Verzweifflung ringt. Durch den Helm eines inbrunſtigen Gebeths. Durch den Schild des Glaubens, und das Eph. 6. 16.Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das Wort GOttes, kan ein 17.Chriſt ausloöſchen alle feurige Pfeiledes Böſewichts. Wennein Menſch mit der Verzweifflung kampfft, oder gar verzeiffelt, ſoentſpringt ſolcher Jammer aus der inwohnenden ErbSunde und Quaaldes boſen Gewiſſens. Aber bey JEſu entſtunde ſolcher Kampff auseinem auſſerlichen Principio der Verſuchung des Satans. Saulund Judas Jſcharioth hatten nicht verzweiffeln konnen, wo ſie nichtmit der Erb-Sunde waren behafftet geweſen. Denn dieſe iſt diefruchtbare Mutter zu allen wurcklichen Sunden. Kein Wunder, daßalſo auch die abſcheuliche Mißgeburth, und hochſte Grad des Unglaubens die Verzweifflung von ihr zur Welt gebohren wird.Damit aber hatte der allerheiligſte JEſus nichts zu ſchaffen.Glaube und Vertrauen bluthe noch zuletzt auf ſeinen ſchon halb erblaßten Lippen. Er betete in hochſter Zuverſicht: Vater, in deine HanLuc.22, 46

de befehl ich meinen Geiſt. Es konnen ſich demnach wohl Angefochtene. Aber keine verzweiffelnde Selbſtmorder ſein getroſten. (q.)Endlich giebt man auch vor;: Gleichwohl habe man von denen,
ſo
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ſo ihren Selbſtmordt nicht gar vollenden konnen, gehoret:
Sie hatten vor derThatGOtt erſtlich ihre vorhabende Sun
de abgebeten, und ſich der Gnade GOttes und dem Verdienſte
Chriſti aufs wehmůthigſte anbefohlen. Aber ſiehet man denn
nicht, wie GOttes Gnade und JEſu Verdienſt durch ſolche Præpara-
toria recht auf Muthwillen gezogen wird. GOtt horet ſolche freche

Sunder nicht, ſo auf dergleichen Wegen begriffen ſind. Die Raiſon
finden wir bey dem Propheten Jeſaia. Durch den ſpricht GOTT:

Eſa.n, ij. Ob ihr ſchon viel betet, hore ich euch doch nicht. Denn eure
Hande ſind voll Bluts. Das ſchreyet ewig um Rache. Es ver—
ſuche es ein Morder, ſo nur einen andern entleibet hat, und trete mit
ſeinem blutigen Gewehr vor den Konig. Er ſehe, ob er Perdon. wird

Jbekommen. Nimmermehr. Dieſer Anblick wird vielmehr Ko
nig in deſto groſſern Zorn, Feuer und Grimm ſetzen. So geht es
auch einem Selbſtmorder vor GOttes Gericht. Sein Gebet kankei—
ne Gnade erlangen, weil es mit eigenmachtig vergoſſenem Blut beſu

PſC.q,7. delt iſt. Der gerechte GOtt hat Greuel an denen blutgierigen
Selbſtmordern. Oder wer wolte doch, das vor einen achten und
rechten Glauben an Chriſtum anſehen, da man ſich unmittelbar drauf
entleibet? Hatte der Selbſtmorder nur Glauben, als ein Senffkorn.

Matth. 17,Er wurde nicht verzagen. Sondern gantzz Berge ſeines Elendes,
20. Noth und GewiſſensAngſt damit verſetzen konnen. Es iſt unmoglich,

daß ſo ein Gebeth fruchten konne. Da die Sunde erſt nach dem Ge
beth geſchicht. Der Mord alſo weiter hinaus reichet, als das Gebeth.
Dieſes alles aber iſt nur zu verſtehen von denen Selbſtmordern, die

auf der Stelle todt bleiben.
Wer aber dieſe grauſame That zwar hat angefangen. Aber

nicht gantzlich vollbracht. Deſſen Seele kan noch gerettet werden.

So verdammlich aber an ſich der Selbſtmordt iſt, wollen wir doch itzo

im III.) Stuck denjenigen Fall nicht verſchweigen, worinnen

man von ſelbigem nach der Liebe urtheilen muß. Wir meiden
dabey alle Verwegenheit, worein ehemahls Johannes Donne, ein En
gelandiſcher Theologus, und Decanus bey der St. Pauli Kirche zu
Londen, im vorigen Seculo gerieth. Ein Mann, der durch ſeine ubri
gen Schrifften und geſchicktes Ingenium ſich bey dem damahligen
Konige Carl Il. ungemein beliebt machte. Aber in einem Tractat,

ſo
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ſo er nennt Biadcerus, hatermehr GeſchicklichkeitalsBehutſamkeit:
mehr Aergerniß als Erbauung ſehen laſſen. Er ſuchte darinnen zu be—
haupten, der Selbſtmordtſey in gar vielen Fallen zu entſchuldigen.
Bey genauer Unterſuchung aber kan ich dir, andachtiges Hertz! nicht
mehr als einen aufſtellen, bey welchem die Entſchuldigung ſtatt
findet.

Entleibt ſich nemlich ein Unſinniger, oder wahrhafftig melan—
choliſcher Menſch, ſo ſehe ich nicht, wie man denſelben verdammen kon
ne. Es geſchicht ja ſolcher Selbſtmordt wider ſein Wiſſen und Verſtand. Jch muß ſolchen mehr dem Satan, als des Menſchen Wil—
len zurechnen, und ſagen: Das hat der Feiud gethan. Der iſt ein Mattk. 13,
Morder von Anfang. Er ſchleicht einem ſolchen armen Menſchen 28.
ſo lange nach, und blaſt ihm ein, bis er denſelben in ſeiner SchwachJoh. 8, 44.heit zu Fall gebracht hat. Aber ſo wenig einem Krancken die gottes
laſterlichen Gedancken und Worte konnen zur Verdammniß gerechnet

werden, die er in ſeinen hitzigen Paroxysmo ausſtoſt. Er weiß von
dem allem nichts, das er thut. So wenig auch einem Melancholiſchen
und Raſenden der Selbſtmordt. Er begehet etwas, welches er zu
überlegen und zu meiden nicht fahig iſt. Was iſt, ſpricht ſoh. NVi- Cit. Dan-i te  etnnzden Gebrauch der Sinne anlangt, fur groſſer Unterſcheid? Und Decalogi-
bald drauf: Es iſt in dieſem Fall GOttes Barmhertzigkeit viel co p. 6yj.
zu groß; Chriſti Verdienſt viel zu ſtarck; Der Tauff-Bund
viel zu feſt; Das heimliche und innerliche Geſchrey des heiligen
Geiſtes viel zu machtig, als daß ein ſolcher Menſch von GOttkonte oder mogte in dieſem ſeinem widerwartigen Unfall verſtoſſen werden. Auſſer dieſem ziehen wir alle ubrige Falle unter
obiges Urtheil. Wer ſich bey gutem Verſtand mitWiſſen und Willen umsLeben bringt, iſtund bleibt ewig verdammt.

Es hute ſich demnach vor den Selbſtmordt. wer eine vernunf
tige Seele hat, nicht anders, als vor dem Teuffel ſelbſt. Der gehet
freylich Tag und Nacht um einen angefochtenen und bekummerten
Gunder herum, wie ein brullender Lowe, und ſucht ihn zum Selbſt

C mordt
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mordt zu bereden. Es kan dieſem Unglucks Vogel kein groſſer Lachen
zugerichtet werden, als wenn ſich ein Menſch in diß ewige Verderben
ſturtzet. Da gibt er einem deſperaten Gemuth aus der 70. Epiſtel
Senecæ Tag und Nacht den Einſchlag: Placet? Vive. Nonplacet,
licet eo reverti, unde veneris. Steht dir dein Leben an, ſobleib
leben. Steht dirs aber nicht an, ſo kanſt du dich durch einen
Selbſtmordt davon machen. Machs wie Cato, ſprichter. Derſagte: Quonium deploratæ ſunt,resgeneris humuni, Cato deduca-
tur in tutum. Weil allesſo gar verderbt in der Welt ausſieht,
ſo begib dich in Sicherheit, Worauf er ſich erſtach. Du ſchone
Sicherheit! da man denen Teuffeln und dem Ort der Quaal zur Beu
te wirdt Drum lerne ſeine Tieffen kennen. Gebrauche doch deine
Vernunfft. Die wird dir ſagen: Es muſſe eine Proportion oder
Gleichheit ſeyn zwiſchen der Urſache, warum du dich entleiben wilt;
und zwiſchen der That ſelbſten. Aber betrachte alle oben angefuhrte
Urſachen, und geſtehe mir freymuthig, ob du wohl zwiſchen denenſelben
und dem Selbſtmordt wirſt eine Gleichheit antreffen? Solte wohl
etwas dir begegnen konnen, woran du dein zeitliches Leben und die
ewige Seeligkeit ſpendiren wolteſt? Pfuy ſchame dich der Unver
nunfft! Es iſt genug, daß du dieſes irrdiſche Leben muſt mißvergnugt
zubringen. Wilt du denn auch vollends muthwilliger Weiſe das un
endliche Vergnugen nachwerffen? Das ware ein ſchoner Rathkauff.
Laß es demnach ſeyn, daß du auch itzo etliche Jahre nach einander auf
der Welt unglucküch biſt. Wie bald ſind denn die paar Sand
Kornlein in deinem LebensGlaſe ausgelauffen. Dann hat deine
Noth ein Ende. Hingegen gehet die Gnaden-Belohnung an, ſo ewig
und unverandert fort dauret.

Denn deine Vernunfft mag rechnen, wie ſie will. Siewird
doch kein anderes Facit heraus bringen, als wie die gottliche Offen
bahrung ſchon geſetzet hat. Du wirſt mit Paulo müſſen bekennen:

Rom.s, i8. Ich halte es dafur, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit
nicht werth ſey, die an uns ſoll offenbahret werden. Jſt das
nicht eine treffliche Sache. Hier denckeſt duWunder, wie groß die
ErdKugel ſey. Solteſt du aber an das Revier derer FirSterne
kommen. Dau wurdeſt ſie kaum erkennen. Halt deinem GOTTin

gegen
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gegenwartigem Elend aus. Sey getren JEſu biß in den Tod. Duwirſt dich einſten im ewigen Leben wundern, wie du hier aufder Weltſo ein groſſes Weſen von deiner Noth habeſt machen konnen. Denn
in Betrachtung deiner ewigen HimmelsFreude wird dein Jammer
auf der Welt wie gar nichts ſeyn. Es wird dich, ſo zu reden, verdrieſſen, daß du zur Ehre GOttes und deinem Beſten nicht noch mehr
Creutz haſt ſollen ausſtehen. Laß alſo das Wort niemahls aus dei
nen Gedancken: Unſere Trubſahl, die da zeitlich und leicht iſt,ſchaffet eine ewige, und uber alle Maaß wichtige Herrlichkeit.
Uns die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das 2.Cor.a,17
Unſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlih. Was gg.
aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. Jch kan alſo nicht genug begreiffen, was das fur Menſchen muſſen ſeyn. Die mehr ſorgen vor
die Schande in der verganglichen Welt; als vor die ewige
Schmach und Quaal des Leibes und der Seelen. Aber eben
ſo verkehrt iſt die itzige Welt. Die leere Einbildung von einer Unehre
unter Menſchen gilt bey denen WeltAnbetern mehr, als alle gottliche
Geſetze und geiſtliche Uberlegungen. Mit ſolchen habe du nichts zuſchaffen, meine Seele! Haſt du aber ja einen ſo groſſen Gefallen andem Selbſtmordt, ſo will ich dir einen anweiſen, bey welchem du weder GOtt noch Gewiſſen; Weder das irrdiſche Leben, noch die ewige
Seeligkeit verletzen wirſt. Todte deine Glieder, die auf Erden Col.3, j.6.ſind, Hurerey, Unreinigkeit, ſchandliche Brunſt, böſe Luſt, undden Geitz, welcher iſt Abgotterey, um welcher willen kommt
der Zorn GOttes uber die Rinder des Unglaubens. CreutziGal.5,24
ge dein Lleiſch ſamt denen Luſten und Begierden. An dieſem
geiſtlichen Selbſ mordt wird GOtt einen Wohlgefallen haben. Derleibliche Selbſtmordt ziehet den naturlichen und ewigen Tod nach ſich.
Aber dieſe geiſtliche curoxeile wird mit lauter Leben ausgelohnt.
So hore ich Paulum reden: Wo ihr durch den Geiſt des Flei-Rom. g, 1z.
ſches Geſchaffte todtet, ſowerdet ihr leben. Dieſe Schmach
bringt himmliſche Ehre. Dieſe Holle den Himmel. Oangenehmier
Selbſtmordt! Ach daß ich dochan dir ſehen mogte, wie du noch heute
den Anfang damit machteſt! Du brauchſt darzu weder Pulver noch
Bley. Weder Stahl noch Eiſen. Weder Strick noch Waſſer.Weder Pabſtiſche Geiſſein noch Ruthen. Jch recommendbire dir
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und Schrifftmaßige Betrachtung des c.

 ‘„ô f„‘„„“das Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das Wort GOttes.
Und den

J beiſſenden Yſopeiner hertzlichen Buſſe. Alles übrige aber befiehl GOtt,und bete:

Hilff! daß wir warten mit Gedult,

Biß unſer Stundlein kommt herbey,
Auch unſer Glaub ſtets wacker ſey,
Deinem Worrt zu trauen feſtiglich,

Biß wir einſchlaffen ſeeliglich.

Amen!

SOLI DEO GLORIA!

v.
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